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WIELAND 


k  R  V 

or  ff  t  Kv' 

’  Aus  Goethes  Gedächtnisrede 


Wieland  war  in  der  Nähe  von  Bibe- 
rach,  einer  kleinen  Reichsstadt  in 
Schwaben,  1733  geboren.  Sein  Vater, 
ein  evangelischer  Geistlicher,  gab  ihm 
eine  sorgfältige  Erziehung  und  legte  bei 
ihm  den  ersten  Grund  der  Schulkennt¬ 
nisse.  Hierauf  ward  er  nach  Kloster 
Bergen  an  der  Elbe  gesandt,  wo  eine 
Erziehungs-  und  Lehranstalt,  unter  der 
Aufsicht  des^  wahrtKEft  frommen  Abte^  r 
Steinmetz,  in^ güt£n^  Rufe  ^taÄ9.*  v'Von 
da  begab  er  sich  auf  die  Universität  zu 
Tübingen,  sodann  lebte  er  einige  Zeit 
als  Hauslehrer  in  Bern,  ward  aber  bald 
nach  Zürich  zu  Bodmer  gezogen,  den 
man  in  Süddeutschland,  wie  Gleimen 
nachher  in  Norddeutschland,  die  Heb¬ 
amme  des  Genies  nennen  konnte.  Dort 
überliess  er  sich  ganz  der  Lust,  welche 
das  Selbsthervorbringen  der  Jugend  ver¬ 
schafft,  wenn  das  Talent  unter  freund¬ 
licher  Anleitung  sich  ausbildet,  ohne 
dass  die  höheren  Forderungen  der 
Kritik  dabei  zur  Sprache  kommen. 
Doch  entwuchs  er  bald  jenen  Verhält- 
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nissen,  kehrte  in  seine  Vaterstadt  zurück 
und  ward  von  nun  an  sein  eigener  Leh¬ 
rer  und  Bildner,  indem  er  auf  das  rast¬ 
loseste  seine  litterarisch-poetische  Nei¬ 
gung  fortsetzte.  Die  mechanischen 
Amtsgeschäfte  eines  Vorstehers  der 
Kanzlei  raubten  ihm  zwar  Zeit,  aber 
nicht  Lust  und  Mut,  und  damit  ja  sein 
Geist  in  so  engen  Verhältnissen  nicht 
verkümmerte,  wurde  er  dem  in  der 
Nähe  begüterten  Grafen  Stadion,  kur- 
fürstlich-mainzischemMinister, bekannt. 
In  diesem  angesehenen,  wohleingerich¬ 
teten  Hause  wehte  ihn  zuerst  die  Welt- 
und  Hofluft  an ;  innere  und  äussere 
Staatsverhältnisse  blieben  ihm  nicht 
fremd,  und  ein  Gönner  für  das  ganze 
Leben  ward  ihm  der  Graf.  Hierdurch 
blieb  er  dem  Kurfürsten  von  Mainz 
nicht  unbekannt,  und  als  unter  Emme¬ 
rich  Joseph  die  Akademie  zu  Erfurt 
wieder  belebt  werden  sollte,  so  berief 
man  unsern  Freund  dahin  und  bethätigte 
dadurch  die  duldsamen  Gesinnungen, 
welche  sich  über  alle  christlichen  Reli¬ 
gionsverwandten,  ja  über  die  ganze 
Menschheit,  vom  Anfänge  des  Jahr¬ 
hunderts  her  verbreitet  hatten. 

Er  konnte  nicht  lange  in  Erfurt 
wirken,  ohne  der  Herzogin- Regentin 
von  Weimar  bekannt  zu  werden,  wo  ihn 
der  für  alles  Gute  so  thätige  Karl  von 


Dalberg  einzuführen  nicht  ermangelte. 
Ein  auslangend  bildender  Unterricht 
ihrer  fürstlichen  Söhne  war  das  Haupt¬ 
augenmerkeinerzärtlichen,  selbst  höchst 
gebildeten  Mutter,  und  so  ward  er  her¬ 
über  berufen,  damit  er  seine  litera¬ 
rischen  Talente,  seine  sittlichen  Vor¬ 
züge  zum  Besten  des  fürstlichen  Hauses, 
zu  unserm  Wohl  und  zum  Wohl  des 
Ganzen  verwendete. 

Die  ihm  nach  Vollendung  des  Er¬ 
ziehungsgeschäftes  zugesagte  Ruhe 
wurde  ihm  sogleich  gegeben,  und  als 
ihm  eine  mehr  als  zugesagte  Erleichte¬ 
rung  seiner  häuslichen  Umstände  zu 
teil  ward,  führte  er  seit  beinah  vierzig  ^ 
Jahren  ein  seiner  Natur  und  seinen 
Wünschen  völlig  gemässes  Leben. 

Die  Wirkungen  Wielands  auf  das 
Publikum  waren  ununterbrochen  und 
dauernd.  Er  hat  sein  Zeitalter  sich  zu¬ 
gebildet,  dem  Geschmack  seiner  Jahres¬ 
genossen  so  wie  ihrem  Urteil  eine  ent¬ 
schiedene  Richtung  gegeben,  dergestalt, 
dass  seine  Verdienste  schon  genugsam 
erkannt,  geschätzt,  ja  geschildert  sind. 

Und  woher  kam  die  grosse  Wirkung, 
welche  er  auf  die  Deutschen  ausübte? 
Sie  war  eine  Folge  der  Tüchtigkeit  und  f 
der  Offenheit  seines  Wesens.  Mensch 
und  Schriftsteller  hatten  sich  in  ihm 
ganz  durchdrungen,  er  dichtete  als  ein 
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Lebender  und  lebte  dichtend.  In  Versen 
und  Prosa  verhehlte  er  niemals,  was  ihm 
augenblicklich  zu  Sinne,  wie  es  ihm 
jedesmal  zu  Mute  sei,  und  so  schrieb  er 
auch  urteilend  und  urteilte  schreibend. 
Aus  der  Fruchtbarkeit  seines  Geistes 
entquoll  die  Fruchtbarkeit  seiner  Feder. 

Ich  bediene  mich  des  Ausdrucks 
Feder  nicht  als  einer  rednerischen 
Phrase ;  er  gilt  hier  ganz  eigentlich, 
und  wenn  eine  fromme  Verehrung 
manchem  Schriftsteller  dadurch  hul¬ 
digte,  dass  sie  sich  eines  Kiels,  womit 
er  seine  Werke  gebildet,  zu  bemächtigen 
suchte,  so  dürfte  der  Kiel,  dessen  sich 
Wieland  bediente,  gewiss  vor  vielen 
dieser  Auszeichnung  würdig  sein.  Denn 
dass  er  alles  mit  eigener  Hand  und  sehr 
schön  schrieb,  zugleich  mit  Freiheit  und 
Besonnenheit,  dass  er  das  Geschriebene 
immer  vor  Augen  hatte,  sorgfältig 
prüfte,  veränderte,  besserte,  unver¬ 
drossen  bildete  und  umbildete,  ja  nicht 
müde  ward,  Werke  von  Umfang  wieder¬ 
holt  abzuschreiben,  dieses  gab  seinen 
Produktionen  das  Zarte,  Zierliche,  Fass¬ 
liche,  das  Natürlichelegante,  welches 
nicht  durch  Bemühung,  sondern  durch 
heitere,  geniale  Aufmerksamkeit  auf  ein 
schon  fertiges  Werk  hervorgebracht 
werden  kann. 

Diese  sorgfältige  Bearbeitung  seiner 


—  5  — 


Schriften  entsprang  aus  einer  frohen 
Ueberzeugung,  welche  zu  Ende  seines 
schweizerischen  Aufenthaltes  in  ihm  mag 
hervorgetreten  sein,  als  die  Ungeduld 
des  Hervorbringens  sich  in  etwas  legte, 
und  der  Wunsch,  ein  Vollendetes  dem 
Gemeinwesen  darzubringen,  entschie¬ 
dener  und  deutlicher  rege  ward. 

Da  nun  bei  ihm  der  Mann  und  der 
Dichter  Eine  Person  ausmachten,  so  1/ 
werden  wir,  wenn  wir  von  jenem  reden, 
auch  diesen  zugleich  schildern.  Reiz¬ 
barkeit  und  Beweglichkeit,  Begleiterin¬ 
nen  dichterischer  und  rednerischer  Ta¬ 
lente,  beherrschten  ihn  in  einem  hohen 
Grade ;  aber  eine  mehr  angebildete  als  \ 
angeborne  Mässigung  hielt  ihnen  das 
Gleichgewicht.  Unser  Freund  war  des 
Enthusiasmus  im  höchsten  Grade  fähig, 
und  in  der  Jugend  gab  er  sich  ihm  ganz 
hin,  und  dieses  um  so  lebhafter  und  an- 
\  haltender,  als  jene  schöne  Zeit,  in 
welcher  der  Jüngling  den  Wert  und  die 
Würde  des  Vortrefflichsten,  es  sei  er- 
1  *  reichbar  oder  unerreichbar,  in  sich  fühlt, 
für  ihn  sich  durch  mehrere  Jahre  ver¬ 
längerte. 

Jene  frohen,  reinen  Gefilde  der  gol¬ 
denen  Zeit,  jene  Paradiese  der  Unschuld 
bewohnte  er  länger  als  andere.  Sein 
Geburtshaus,  wo  ein  gebildeter  Geist¬ 
licher  als  Vater  waltete,  das  uralte,  an 


den  Ufern  der  Elbe  lindenumgebene 
Kloster  Bergen,  wo  ein  frommer  Lehrer 
patriarchalisch  wirkte,  das  in  seinen 
Grundformen  noch  klösterliche  Tübin¬ 
gen,  jene  einfachen  Schweizerwohnun¬ 
gen,  umrauscht  von  Bächen,  bespült  von 
Seen,  umschlossen  von  Felsen  :  überall 
J  fand  er  sein  Delphi  wieder ;  überall  die 
Haine,  in  denen  er,  als  ein  schon  er¬ 
wachsener  gebildeter  Jüngling,  noch 
immer  schwelgte.  Dort  zogen  ihn  die 
Denkmale  mächtig  an,  die  uns  von 
der  männlichen  Unschuld  der  Griechen 
hinterlassen  sind.  Cyrus,  Araspes  und 
Panthea  und  gleich  hohe  Gestalten 
lebten  in  ihm  auf,  er  fühlte  den  pla¬ 
tonischen  Geist  in  sich  weben,  er  fühlte, 
dass  er  dessen  bedurfte,  um  jene  Bilder 
für  sich  und  für  andere  wiederherzu¬ 
stellen,  und  dieses  um  so  eher,  als  er 
nicht  sowohl  dichterische  Schattenbilder 
hervorrufen,  sondern  vielmehr  wirk¬ 
lichen  Wesen  einen  sittlichen  Einfluss 
zu  verschaffen  hoffte. 

Aber  gerade,  dass  er  so  lange  in  die¬ 
sen  höheren  Regionen  zu  verweilen  das 
Glück  hatte,  dass  er  alles,  was  er  dachte, 
fühlte,  in  sich  bildete,  träumte,  wähnte, 
lange  Zeit  für  die  vollkommenste  Wirk¬ 
lichkeit  halten  durfte,  eben  dieses  ver¬ 
bitterte  ihm  die  Frucht,  die  er  von  dem 
Baum  des  Erkenntnisses  zu  pflücken 
endlich  genötigt  ward. 
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Wer  kann  dem  Konflikt  mit  der  ^ 
Aussenwelt  entgehen?  Auch  unser 
Freund  wird  in  diesen  Streit  hinein¬ 
gezogen  ;  ungern  lässt  er  sich  durch 
Erfahrung  und  Leben  widersprechen, 
und  da  ihm  nach  langem  Sträuben  nicht 
gelingen  will,  jene  herrlichen  Gestalten 
mit  denen  der  gemeinen  Welt,  jenes 
hohe  Wollen  mit  den  Bedürfnissen  des 
Tages  zu  vereinigen,  entschliesst  er 
sich,  das  Wirkliche  für  das  Notwendige 
gelten  zu  lassen,  und  erklärt  das  ihm 
bisher  Wahrgeschienene  für  Phan¬ 
tasterei. 

Aber  auch  hier  zeigt  sich  die  Eigen¬ 
tümlichkeit,  die  Energie  seines  Geistes 
bewundernswürdig.  Bei  aller  Lebens¬ 
fülle,  bei  so  starker  Lebenslust,  bei  herr¬ 
lichen  innern  Anlagen,  bei  redlichen  gei¬ 
stigen  Wünschen  und  Absichten  fühlt  er 
sich  von  der  Welt  verletzt  und  um  seine 
\  grössten  Schätze  bevorteilt.  Nirgends 
kann  er  nun  mehr  in  der  Erfahrung 
wiederfinden,  was  so  viele  Jahre  sein 
Vi  Glück  gemacht  hatte,  ja  der  innigste 

Bestand  seines  Lebens  gewesen  war; 
aber  er  verzehrt  sich  nicht  in  eitlen 
Klagen,  deren  wir  in  Prosa  und  Versen 
von  andern  so  viele  kennen,  sondern  er 
entschliesst  sich  zur  Gegenwirkung.  Er 
kündigt  allem,  was  sich  in  der  Wirklich¬ 
keit  nicht  immer  nachweisen  lässt,  den 


Krieg  an,  zuvörderst  also  der  platoni¬ 
schen  Liebe,  sodann  aller  dogmatisie- 
renden  Philosophie,  besonders  den 
beiden  Extremen,  der  stoischen  und 
pythagoreischen.  Unversöhnlich  arbei¬ 
tet  er  ferner  dem  religiösen  Fanatis¬ 
mus  und  allem,  was  dem  Verstände 
excentrisch  erscheint,  entgegen. 

Aber  sogleich  überfällt  ihn  die  Sorge, 
er  möge  zu  weit  gehen,  er  möge  selbst 
phantastisch  handeln,  und  nun  beginnt 
er  sogleich  einen  Kampf  gegen  die  ge¬ 
meine  Wirklichkeit.  Er  lehnt  sich  auf 
gegen  alles,  was  wir  unter  dem  Wort 
Philisterei  zu  begreifen  gewohnt  sind, 
gegen  stockende  Pedanterie,  kleinstädti¬ 
sches  Wesen,  kümmerliche  äussere  Sitte, 
beschränkte  Kritik,  falsche  Sprödigkeit, 
platte  Behaglichkeit,  anmaassliche  Wür¬ 
de,  und  wie  diese  Ungeister,  deren 
Name  Legion  ist,  nur  alle  zu  bezeich¬ 
nen  sein  mögen. 

Hierbei  verfährt  er  durchaus  genia¬ 
lisch,  ohne  Vorsatz  und  Selbstbewusst¬ 
sein.  Er  findet  sich  in  der  Klemme 
zwischen  dem  Denkbaren  und  dem 
Wirklichen,  und  indem  er,  beide  zu  ge- 
wältigen  oder  zu  verbinden,  Mässigung 
anraten  muss,  so  muss  er  selbst  an  sich 
halten  und,  indem  er  gerecht  sein  will, 
vielseitig  werden. 

Die  verständige  reine  Rechtlichkeit 
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edler  Engländer  und  ihre  Wirkung  in 
der  sittlichen  Welt,  eines  Addison,  eines 
Steele,  hatten  ihn  schon  längst  ange¬ 
zogen  ;  nun  findet  er  aber  in  dieser 
Genossenschaft  einen  Mann,  dessen 
Sirtnesart  ihm  weit  gemässer  ist. 

Shaftesbury,  den  ich  nur  zu  nennen 
brauche,  um  jedem  Gebildeten  einen 
trefflichen  Denker  ins  Gedächtnis  zu 
rufen,  Shaftesbury  lebte  zu  einer  Zeit, 
wo  in  der  Religion  seines  Vaterlandes 
manche  Bewegung  vorging,  wo  die  herr¬ 
schende  Kirche  mit  Gewalt  die  Anders¬ 
gesinnten  zu  bezähmen  dachte.  Auch 
den  Staat,  die  Sitten  bedrohte  manches, 
was  einen  Verständigen,  Wohldenken¬ 
den  in  Sorge  setzen  muss.  Gegen 
alles  dieses,  glaubte  er,  sei  am  besten 
durch  Frohsinn  zu  wirken ;  nur  das, 
was  man  mit  Heiterkeit  ansehe,  werde 


man  recht  sehen,  war  seine  Meinung. 
Wer  mit  Heiterkeit  in  seinen  eigenen 
Busen  schauen  könne,  müsse  ein  guter 
Mann  sein.  Darauf  komme  alles  an, 
und  alles  übrige  Gute  entspringe  daher. 
Geist,  Witz,  Humor  seien  die  echten 
Organe,  womit  ein  solches  Gemüt  die 
Welt  anfasse.  Alle  Gegenstände,  selbst 
die  ernstesten,  müssten  eine  solche 
Klarheit  und  Freiheit  vertragen,  wenn 
sie  nicht  mit  einer  nur  anmaasslichen 
Würde  prunkten,  sondern  einen  echten, 


IO  - 


die  Probe  nicht  scheuenden  Wert  in 
sich  selbst  enthielten.  Bei  diesem 
geistreichen  Versuch,  die  Gegenstände 
zu  gewältigen,  konnte  man  nicht  umhin, 
sich  nach  entscheidenden  Behörden 
umzusehen,  und  so  ward  einerseits  der 
Menschenverstand  über  den  Inhalt  und 
der  Geschmack  über  die  Art  des  Vor¬ 
trags  zum  Richter  gesetzt. 

An  einem  solchen  Manne  tand  nun 
unser  Wieland  nicht  einen  Vorgänger, 
dem  er  folgen,  nicht  einen  Genossen, 
mit  dem  er  arbeiten  sollte,  sondern 
einen  wahrhaft  älteren  Zwillingsbruder 
im  Geiste,  dem  er  vollkommen  glich, 
ohne  nach  ihm  gebildet  zu  sein  :  wie 
man  denn  von  Menächmen  nicht  sagen 
könnte,  welcher  das  Original,  und 
welcher  die  Kopie  sei. 

Was  jener,  in  einem  höheren  Stande 
geboren,  an  zeitlichen  Mitteln  mehr 
begabt,  durch  Reisen,  Aemter,  Welt¬ 
umsicht  mehr  begünstigt,  in  einem 
weiteren  Kreise  zu  einer  ernsteren 
Zeit  in  dem  meerumflossenen  England 
leistete,  eben  dieses  bewirkte  unser 
Freund,  von  einem  anfangs  sehr  be¬ 
schränkten  Punkt  aus,  durch  eine  be¬ 
harrliche  Thätigkeit,  durch  ein  stetiges 
Wirken  in  seinem,  überall  von  Land 
und  Bergen  umgrenzten  Vaterlande, 
und  das  Resultat  davon  war,  damit 
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wir  uns  bei  unserm  gedrängten  Vor¬ 
trage  eines  kurzen,  aber  allgemein  ver¬ 
ständlichen  Wortes  bedienen,  jene  Po- 
pularphilosophie,  wodurch  ein  praktisch  ' 
geübter  Sinn  zum  Urteil  über  den 
moralischen  Wert  der  Dinge  sowie  über 
ihren  ästhetischen  zum  Richter  bestellt 
wird. 

Diese,  in  England  vorbereitet  und 
auch  in  Deutschland  durch  Umstände 
gefordert,  ward  also  durch  dichterische 
und  gelehrte  Werke,  ja  durchs  Leben 
selbst,  von  unserm  Freunde  in  Gesell¬ 
schaft  von  unzähligen  Wohlgesinnten 
verbreitet. 

Haben  wir  jedoch,  insofern  von  An¬ 
sicht,  Gesinnung,  Uebersicht  die  Rede 
sein  kann,  Shaftesbury  und  Wieland 
vollkommen  ähnlich  gefunden,  so  war 
doch  dieser  jenem  an  Talent  weit  über¬ 
legen  ;  denn  was  der  Engländer  ver¬ 
ständig  lehrt  und  wünscht,  das  weiss 
der  Deutsche  in  Versen  und  Prosa, 
dichterisch  und  rednerisch  auszuführen. 

Zu  dieser  Ausführung  aber  musste 
ihm  die  französische  Behandlungsweise 
am  meisten  Zusagen.  Heiterkeit,  Witz, 
Geist,  Eleganz  ist  in  Frankreich  schon 
vorhanden :  seine  blühende  Einbil¬ 
dungskraft,  welche  sich  jetzt  nur  mit 
leichten  und  frohen  Gegenständen  be¬ 
schäftigen  will,  wendet  sich  nach  den 
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Feen-  und  Rittermärchen,  welche  ihm 
die  grösste  Freiheit  gewähren.  Auch 
hier  reicht  ihm  Frankreich  in  der  Tau¬ 
send  und  Einen  Nacht,  in  der  Roman¬ 
bibliothek  schon  halb  verarbeitete  zu¬ 
gerichtete  Stoffe,  indessen  die  alten 
Schätze  dieses  Fachs,  welche  Deutsch¬ 
land  besitzt,  noch  roh  und  ungeniessbar 
dalagen. 

Gerade  diese  Gedichte  sind  es, : 
welche  Wielands  Ruhm  am  meisten 
verbreiteten  und  bestätigten.  Ihre  Mun¬ 
terkeit  fand  bei  jedermann  Eingang, 
und  selbst  die  ernsteren  Deutschen 
Hessen  sie  sich  gefallen  ;  denn  alle  diese 
Werke  traten  wirklich  zur  rechten  und 
günstigen  Zeit  hervor.  Sie  waren  alle 
in  dem  Sinne  geschrieben,  den  wir  oben 
entwickelt  haben.  Oft  unternahm  der 
glückliche  Dichter  das  Kunststück,  ganz 
gleichgiltigen  Stoffen  durch  die  Bearbei¬ 
tung  einen  hohen  Wert  zu  geben,  und 
wenn  es  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  er 
bald  den  Verstand  über  die  höheren 
Kräfte,  bald  die  Sinnlichkeit  über  die 
sittlichen  triumphieren  lässt,  so  muss 
man  doch  auch  gestehen,  dass  am 
rechten  Orte  alles,  was  schöne  Seelen 
nur  zieren  mag,  die  Oberhand  behalte. 

Früher,  wo  nicht  als  alle,  doch  als  die 
meisten  dieser  Arbeiten,  war  die  Ueber- 
^  setzung  Shakspeares.  Wieland  fürch- 


tete  nicht,  durch  Studien  seiner  Origi¬ 
nalität  Eintrag  zu  thun,  ja  schon  früh 
war  er  überzeugt,  dass,  wie  durch  Be¬ 
arbeitung  schon  bekannter  Stoffe,  so 
auch  durch  Uebersetzung  vorhandener 
Werke,  ein  lebhafter  reicher  Geist  die  ^ 
beste  Erquickung  fände. 

Shakspeare  zu  übersetzen,  war  in 
jenen  Tagen  ein  kühner  Gedanke,  weil 
selbst  gebildete  Litteratoren  die  Mög¬ 
lichkeit  leugneten,  dass  ein  solches 
Unternehmen  gelingen  könne.  Wieland 
übersetzte  mit  Freiheit,  erhaschte  den 
Sinn  seines  Autors,  liess  beiseite,  was 
ihm  nicht  übertragbar  schien,  und  so 
gab  er  seiner  Nation  einen  allgemeinen 
Begriff  von  den  herrlichsten  Werken 
einer  andern,  seinem  Zeitalter  die  Ein¬ 
sicht  in  die  hohe  Bildung  vergangener 
Jahrhunderte. 

Diese  Uebersetzung,  so  eine  grosse 
Wirkung  sie  in  Deutschland  hervorge¬ 
bracht,  scheint  auf  Wieland  selbst  wenig 
Einfluss  gehabt  zu  haben.  Er  stand  mit 
seinem  Autor  allzusehr  in  Widerstreit, 
wie  man  genugsam  erkennt  aus  den 
übergangenen  und  ausgelassenen  Stel¬ 
len,  mehr  noch  aus  den  hinzugefügten 
Noten,  aus  welchen  die  französische 
Sinnesart  hervorblickt. 

Anderseits  aber  sind  ihm  die  Griechen 
in  ihrer  Mässigung  und  Reinheit  höchst 


schätzbare  Muster.  Er  fühlt  sich  mit 
ihnen  durch  Geschmack  verbunden ; 
Religion,  Sitten,  Verfassung,  alles  giebt 
ihm  Anlass,  seine  Vielseitigkeit  zu  üben, 
und  da  weder  die  Götter,  noch  die  Phi¬ 
losophen,  weder  das  Volk,  noch  die 
Völker,  so  wenig  als  die  Staats-  und 
Kriegsleute  sich,  unter  einander  ver¬ 
tragen,  so  findet  er  überall  die  erwünsch¬ 
teste  Gelegenheit,  indem  enzu  zweifeln 
und  zu  scherzen  scheint,  seine  billige, 
duldsame,  menschliche  Lehre  wieder¬ 
holt  einzuschärfen. 

War  er  jedoch  mit  den  Griechen 
durch  Geschmack  nah  verwandt,  so  war 
er  es  mit  den  Römern  noch  mehr  durch 
Gesinnung.  Nicht  dass  er  sich  durch 
republikanischen  oder  patriotischen 
Eifer  hätte  hinreissen  lassen,  sondern 
er  findet,  wie  er  sich  den  Griechen  ge- 
wissermaassen  nur  andichtete,  unter  den 
Römern  wirklich  seinesgleichen.  Ho- 
raz  hat  viel  Aehnliches  von  ihm  ;  selbst 
kunstreich,  selbst  Hof-  und  Weltmann, 
ist  er  ein  verständiger  Beurteiler  des 
Lebens  und  der  Kunst ;  Cicero  :  Philo¬ 
soph,  Redner,  Staatsmann,  thätiger 
Bürger,  und  beide  aus  unscheinbaren 
Anfängen  zu  grossen  Würden  und  Ehren 
gelangt. 

Wie  gern  mag  sich  unser  Freund,  in¬ 
dem  er  sich  mit  den  Werken  dieser 
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beiden  Männer  beschäftigt,  in  ihr  Jahr¬ 
hundert,  in  ihre  Umgebungen,  zu  ihren 
Zeitgenossen  versetzen,  um  uns  ein  an¬ 
schauliches  Bild  jener  Vergangenheit 
zu  übertragen,  und  es  gelingt  ihm  zum 
Erstaunen.  Vielleicht  könnte  man  im 
Ganzen  mehr  Wohlwollen  gegen  die 
Menschen  verlangen,  mit  denen  er  sich 
beschäftigt,  aber  er  fürchtet  sich  so  sehr 
vor  der  Parteilichkeit,  dass  er  lieber 
gegen  sie,  als  für  sie  Partei  nehmen 
mag. 

Nun  aber  trat  die  Epoche  ein,  in 
der  eine  aufgeregte  Nation  alles  bisher 
Bestandene  niederriss  und  die  Geister 
aller  Erdbewohner  zu  einer  allgemeinen 
Gesetzgebung  zu  berufen  schien.  Auch 
hierüber  erklärt  er  sich  mit  umsichtiger 
Bescheidenheit  und  sucht  durch  ver¬ 
ständige  Vorstellungen,  die  er  unter 
mancherlei  Formen  verkleidet,  irgend 

*  ein  Gleichgewicht  in  der  bewegten 
Menge  hervorzubringen.  Da  aber  der 
Tumult  der  Anarchie  immer  heftiger 

*  wird,  und  eine  freiwillige  Vereinigung 
der  Masse  undenkbar  erscheint,  so  ist 
er  der  erste,  der  die  Einherrschaft 
wieder  anrät  und  den  Mann  bezeichnet, 
der  das  Wunder  der  Wiederherstellung 
vollbringen  werde. 

Bedenkt  man  nun  hierbei,  dass  unser 
Freund  über  diese  Gegenstände  nicht 
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etwa  hinterdrein,  sondern  gleichzeitig 
geschrieben,  und  als  Herausgeber  eines 
vielgelesenen  Journals  Gelegenheit 
hatte,  ja  genötigt  war,  sich  monatlich 
aus  dem  Stegreife  vernehmen  zu  lassen, 
so  wird  derjenige,  der  seinem  Lebens¬ 
gange  chronologisch  zu  folgen  berufen 
ist,  nicht  ohne  Bewunderung  gewahr 
werden,  mit  welcher  Aufmerksamkeit  er 
den  raschen  Begebenheiten  des  Tages 
folgte  und  mit  welcher  Klugheit  er  sich 
als  ein  Deutscher  und  als  ein  denkender 
teilnehmender  Mann  durchaus  benom¬ 
men  hat.  Und  hier  ist  es  der  Ort,  der 
für  Deutschland  so  wichtigen  Zeitschrift, 
des  deutschen  Merkur,  zu  gedenken. 
Dieses  Unternehmen  war  nicht  das  erste 
in  seiner  Art,  aber  doch  zu  jener  Zeit 
neu  und  bedeutend.  Ihm  verschaffte 
sogleich  der  Name  des  Herausgebers 
ein  grosses  Zutrauen ;  denn  dass  ein 
Mann,  der  selbst  dichtete,  auch  die 
Gedichte  anderer  in  die  Welt  einzu¬ 
führen  versprach,  dass  ein  Schriftsteller, 
dem  man  so  herrliche  Werke  verdankte, 
selbst  urteilen,  seine  Meinung  öffent¬ 
lich  bekennen  wollte,  dies  erregte  die 
grössten  Hoffnungen.  Auch  versam¬ 
melten  sich  wertvolle  Männer  bald  um 
ihn  her,  und  dieser  Verein  vorzüglicher 
Litteratoren  wirkte  so  viel,  dass  man 
durch  mehrere  Jahre  hin  sich  des  Mer- 
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kur  als  Leitfadens  in  unserer  Literatur¬ 
geschichte  bedienen  kann.  Auf  das 
Publikum  überhaupt  war  die  Wirkung 
gross  und  bedeutend ;  denn  wenn  auf 
der  einen  Seite  das  Lesen  und  Urteilen 
über  eine  grössere  Masse  sich  verbrei¬ 
tete,  so  ward  auch  die  Lust,  sich  augen¬ 
blicklich  mitzuteilen,  bei  einem  jeden 
rege,  der  irgend  etwas  zu  geben  hatte. 
Mehr,  als  er  erwartete  und  verlangte, 
floss  dem  Herausgeber  zu ;  sein  Glück 
weckte  Nachahmer,  ähnliche  Zeitschrif¬ 
ten  entstanden,  die  erst  monatlich, 
dann  wochen-  und  tageweise  sich  ins 
Publikum  drängten  und  endlich  jene 
babylonischeVerwirrunghervorbrachten, 
von  der  wir  Zeuge  waren  und  sind,  und 
die  eigentlich  daher  entspringt,  dass 
jedermann  reden  und  niemand  hören 
will. 

Ausländer  haben  scharfsinnig  bemerkt,  ^ 
dass  deutsche  Schriftsteller  weniger  als 
die  Autoren  anderer  Nationen  auf  das 
Publikum  Rücksicht  nehmen,  und  dass 
-l  man  daher  in  ihren  Schriften  den  Men¬ 
schen,  der  sich  selbst  ausbildet,  den 
Menschen,  der  sich  selbst  etwas  zu 
Danke  machen  will,  und  folglich  den 
Charakter  desselben  gar  bald  abnehmen 
könne.  Diese  Eigenschaft  haben  wir  v 
schon  oben  Wielanden  besonders  zuge¬ 
schrieben,  und  es  wird  um  so  interes- 


santer  sein,  seine  Schriften  wie  sein 
Leben  in  diesem  Sinne  zu  reihen  und 
zu  verfolgen,  als  man  früher  und  später 
den  Charakter  unseres  Freundes  aus 
eben  diesen  Schriften  verdächtig  zu 
machen  suchte.  Gar  viele  Menschen 
sind  noch  jetzt  an  ihm  irre,  weil  sie  sich 
vorstellen,  der  Vielseitige  müsse  gleich- 
giltig  und  der  Bewegliche  wankelmütig 
sein.  Man  bedenkt  nicht,  dass  der 
Charakter  sich  nur  durchaus  aufs  Prak¬ 
tische  beziehe.  Nur  in  dem,  was  der 
Mensch  thut,  zu  thun  fortfährt,  worauf 
er  beharrt,  darin  zeigt  er  Charakter,  und 
in  diesem  Sinne  hat  es  keinen  festem, 
sich  selbst  immer  gleichem  Mann  ge¬ 
geben  als  Wieland.  Wenn  er  sich  der 
Mannigfaltigkeit  seiner  Empfindungen, 
der  Beweglichkeit  seiner  Gedanken 
überliess,  keinem  einzelnen  Eindruck 
Herrschaft  über  sich  erlauben  wollte, 
so  zeigte  er  eben  dadurch  die  Festigkeit 
und  Sicherheit  seines  Sinnes.  Der  geist¬ 
reiche  Mann  spielte  gern  mit  seinen 
Meinungen,  aber,  ich  kann  alle  Mit¬ 
lebenden  als  Zeugen  auffordern,  nie¬ 
mals  mit  seinen  Gesinnungen.  Und  so 
erwarb  er  sich  viele  Freunde  und  er¬ 
hielt  sie.  Dass  er  irgend  einen  ent¬ 
schiedenen  Feind  gehabt,  ist  mir  nicht 
bekannt  geworden.  Im  Genuss  seiner 
dichterischen  Arbeiten  lebte  er  viele 
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J ahre  in  städtischer,  bürgerlicher,  freund¬ 
lich-geselliger  Umgebung,  und  erreichte 
die  Auszeichnung  eines  vollständigen 
Abdrucks  seiner  sorgfältig  durchgesehe¬ 
nen  Werke,  ja  einer  Prachtausgabe  der¬ 
selben. 

Aber  er  sollte  noch  im  Herbst  seiner 
Jahre  den  Einfluss  des  Zeitgeistes  em¬ 
pfinden  und  auf  eine  nicht  vorzusehende 
Weise  ein  neues  Leben,  eine  neue  Ju¬ 
gend  beginnen.  Der  Segen  des  holden 
Friedens  hatte  lange  Zeit  über  Deutsch¬ 
land  gewaltet ;  äussere  allgemeine 
Sicherheit  und  Ruhe  traf  mit  den  in- 
nern,  menschlichen,  weltbürgerlichen 
Gesinnungen  gar  schön  zusammen.  Der 
friedliche  Städter  schien  seiner  Mauern 
nicht  mehr  zu  bedürfen,  man  entzog 
sich  ihnen,  man  sehnte  sich  aufs  Land. 
Die  Sicherheit  des  Grundbesitzers  gab 
jedermann  Vertrauen,  das  freie  Natur- 
)  leben  zog  jedermann  an,  und  wie  der  ge¬ 

sellig  geborne  Mensch  sich  öfters  den 
süssen  Trug  vorbilden  kann,  als  lebe  er 
1  besser,  bequemer,  froher  in  der  Abge¬ 

sondertheit,  so  schien  auch  Wieland, 
dem  bereits  die  höchste  litterarische 
Müsse  gegönnt  war,  sich  nach  einem 
noch  musenhaft  ruhigem  Aufenthalt 
umzusehen ;  und  als  er  gerade  in  der 
Nähe  von  Weimar  sich  ein  Landgut  zu¬ 
zueignen  Gelegenheit  und  Kräfte  fand, 
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fasste  er  den  Entschluss,  daselbst  den 
Rest  seines  Lebens  zuzubringen.  Hier 
erschien  er  gerade  in  seiner  ganzen 
Liebenswürdigkeit,  als  Haus-  und  Fa¬ 
milienvater,  als  Freund  und  Gatte,  be¬ 
sonders,  weil  er  sich  den  Menschen 
wohl  entziehen,  die  Menschen  ihn  aber 
nicht  entbehren  konnten,  entwickelte 
er  als  gastfreier  Wirt  seine  geselligen 
Tugenden  am  anmutigsten.  Diese  länd¬ 
liche  Heiterkeit  ward  ihm  durch  das 
Hinscheiden  einer  teuren  mitwohnen¬ 
den  Freundin  und  dann  durch  den  Tod 
seiner  werten,  sorgsamen  Lebensgefähr¬ 
tin  getrübt.  Er  legt  diese  teueren 
Reste  auf  eignem  Grund  und  Boden 
nieder,  und  indem  er  sich  entschliesst, 
die  für  ihn  allzusehr  verflochtene  land¬ 
wirtschaftliche  Besorgung  aufzugeben 
und  sich  des  einige  Jahre  froh  genosse¬ 
nen  Grundbesitzes  zu  entäussern,  so  be¬ 
hält  er  sich  doch  den  Platz,  den  Raum 
zwischen  beiden  Geliebten  vor,  um  dort 
auch  seine  ruhige  Stätte  zu  finden. 

Nicht  ohne  höhere  Veranlassung  aber 
kehrte  der  Freund  nach  der  Stadt  zu¬ 
rück  ;  denn  das  Verhältnis  zu  seiner 
grossen  Gönnerin,  der  Herzogin  Mut¬ 
ter,  hatte  ihm  jenen  ländlichen  Aufent¬ 
halt  mehr  als  einmal  verdüstert.  Er 
fühlte  nur  zu  sehr,  was  es  ihm  koste, 
von  ihr  entfernt  zu  sein.  Er  konnte 
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ihren  Umgang  nicht  entbehren  und  des¬ 
selben  doch  nur  mit  Unbequemlichkeit 
und  Unstatten  gemessen.  Und  so, 
nachdem  er  seine  Familie  bald  erwei¬ 
tert,  bald  verengt,  bald  vermehrt,  bald 
vermindert,  bald  versammelt,  bald  zer¬ 
streut  gesehn,  zieht  die  erhabene  Für¬ 
stin  ihn  in  ihren  nächsten  Kreis.  Er 
kehrt  zurück,  bezieht  eine  Wohnung 
ganz  nahe  der  fürstlichen,  nimmt  teil 
an  dem  Sommeraufenthalt  in  Tiefurt 
und  betrachtet  sich  nun  als  Glied  des 
Hauses  und  Hofes. 

Wieland  war  ganz  eigentlich  für  die 
grössere  Gesellschaft  geboren,  ja  die 
grösste  würde  sein  eigentliches  Element 
gewesen  sein ;  denn  weil  er  nirgends 
obenan  stehen,  wohl  aber  gern  an  allem 
teilnehmen  wollte  und  über  alles  mit 
Mässigung  sich  zu  äussern  geneigt  war, 
so  musste  er  notwendig  als  angenehmer 
j  Gesellschafter  erscheinen,  ja  er  wäre  es 

,  )  unter  einer  leichtern,  nicht  jede  Unter¬ 

haltung  allzu  ernst  nehmenden  Nation 
j  noch  mehr  gewesen. 

Denn  sein  dichterisches,  sowie  sein 
litterarisches  Streben  war  unmittelbar 
aufs  Leben  gerichtet,  und  wenn  er  auch 
nicht  gerade  immer  einen  praktischen 
Zweck  suchte,  ein  praktisches  Ziel  hatte 
er  doch  immer  nah  oder  fern  vor  Augen. 
Daher  waren  seine  Gedanken  bestän- 
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dig  klar,  sein  Ausdruck  deutlich,  ge- 
meinfasslich,  und  da  er,  bei  ausgebrei¬ 
teten  Kenntnissen,  stets  an  dem  Inter¬ 
esse  des  Tags  festhielt,  demselben 
folgte,  sich  geistreich  damit  beschäf¬ 
tigte,  so  war  auch  seine  Unterhaltung 
durchaus  mannigfaltig  und  belebend : 
wie  ich  denn  auch  nicht  leicht  jemand 
gekannt  habe,  welcher  das,  was  von  an¬ 
dern  Glückliches  in  die  Mitte  gebracht 
wurde,  mit  mehr  Freudigkeit  aufgenom¬ 
men  und  mit  mehr  Lebendigkeit  erwi¬ 
dert  hätte. 

Bei  dieser  Art  zu  denken,  sich  und 
andere  zu  unterhalten,  bei  der  redlichen 
Absicht,  auf  sein  Zeitalter  zu  wirken, 
verargt  man  ihm  nun  wohl  nicht,  dass 
er  gegen  die  neuen  philosophischen 
Schulen  einen  Widerwillen  fasste. 

Doch  von  jenen  hieraus  entsprunge¬ 
nen  kleineren  oder  grösseren  Fehden 
zieht  mich  eine  ernste  Betrachtung  ab,  \ 

der  wir  uns  nunmehr  zu  überlassen 
haben. 

Die  zwischen  unsern  Bergen  und  ” 

Hügeln,  in  unsern  anmutig  bewässerten 
Thälern  viele  Jahre  glücklich  angesie¬ 
delte  Ruhe  war  schon  längst  durch 
Kriegszüge,  wo  nicht  verscheucht,  doch 
bedroht.  Als  der  folgenreiche  Tag 
anbrach,  der  uns  in  Erstaunen  und 
Schrecken  setzte,  da  das  Schicksal  der 
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Welt  in  unsern  Spaziergängen  entschie¬ 
den  ward,  auch  in  diesen  schrecklichen 
Stunden,  denen  unser  Freund  sorglos 
entgegenlebte,  verliess  ihn  das  Glück 
nicht ;  denn  er  ward,  erst  durch  die 
Vorsorge  eines  jungen  entschlossenen 
Freundes,  dann  durch  die  Aufmerksam¬ 
keit  der  französischen  Gewalthaber  ge¬ 
rettet,  die  in  ihm  den  verdienten,  welt¬ 
berühmten  Schriftsteller  und  zugleich 
ein  Mitglied  ihres  grossen  wissenschaft¬ 
lichen  Instituts  verehrten. 

Er  hatte  bald  hierauf  mit  uns  allen 
den  schmerzlichen  Verlust  Amaliens  zu 
ertragen.  Hof  und  Stadt  waren  eifrig 
bemüht,  ihm  jeden  Ersatz  zu  reichen, 
und  bald  darauf  ward  er  von  zwei  Kai¬ 
sern  mit  Ehrenzeichen  begnadet,  der¬ 
gleichen  er  in  seinem  langen  Leben  nicht 
gesucht,  ja  nicht  einmal  erwartet  hatte. 

Aber  so  wie  am  trüben,  so  auch  am 
heitern  Tage  war  er  sich  selbst  gleich, 
und  er  bethätigt  hierdurch  den  Vorzug 
zartgebildeter  Naturen,  deren  mittlere 
Empfänglichkeit  dem  guten  wie  dem 
bösen  Geschick  mässig  zu  begegnen 
versteht. 

Am  bewunderungswürdigsten  jedoch 
erschien  er,  körperlich  und  geistig  be¬ 
trachte  nach  dem  harten  Unfall,  der 
ihn  in  so  hohen  Jahren  betraf,  als  er 
durch  den  Sturz  des  Wagens  zugleich 


mic  einer  geliebten  Tochter  höchlich 
verletzt  ward.  Die  schmerzlichen  Folgen 
des  Falles,  die  Langeweile  der  Gene¬ 
sung  ertrug  er  mit  dem  grössten  Gleich¬ 
mut  und  tröstete  mehr  seine  Freunde 
als  sich  selbst  durch  die  Aeusserung : 
es  sei  ihm  niemals  ein  dergleichen  Un¬ 
glück  begegnet,  und  es  möge  den  Göt¬ 
tern  wohl  billig  geschienen  haben,  dass 
er  auch  auf  diese  Weise  die  Schuld  der 
Menschheit  ab  trage.  Nun  genas  er 
auch  bald,  indem  sich  seine  Natur  wie 
die  eines  Jünglings  schnell  wieder  her¬ 
stellte,  und  ward  uns  dadurch  zum 
Zeugnis,  wie  der  Zartheit  und  Reinheit 
auch  eine  hohe  physische  Kraft  ver¬ 
liehen  sei.  (Wieland  starb  den  20. 
Januar  1813.) 
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